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LORENZO FEDEL

ESCHIKOFEN 2.0 - DER SPÄTMITTELALTERLICHE
HORTFUND VON HÜTTLINGEN, ESCHIKOFEN (TG)

TAFEL 14

Einleitung

Im Frühling 2015 stiessen zwei ehrenamtliche Mitarbeiter des Amtes für
Archäologie des Kantons Thurgau (AATG) bei einer Prospektion im Umfeld des

Griesenberger Tobels1 bei Eschikofen (TG)2 auf mehrere spätmittelalterlichen
Münzen. Dank der sofortigen Meldung ans AATG in Frauenfeld und einer
sorgfältigen, wissenschaftlich begleiteten Nachbegehung der Fundstelle durch Mitarbeiter

und Mitarbeiterinnen des AATG konnten insgesamt 141 Silbermünzen der
2. Hälfte des 13. und des frühen 14. Jahrhunderts sichergestellt werden.

Knapp hunderte Jahre zuvor, 1911, war bereits an derselben Stelle ein
spätmittelalterlicher Hortfund entdeckt worden. 1916 publizierte Dr. Emil Hahn (1866-
1946)3, Betreuer des Münzkabinetts des Schweizerischen Landesmuseums in
Zürich, einen mehrseitigen Bericht zu diesem Fund und machte ihn so einem
breiteren Publikum bekannt4. Knapp 80Jahre später legte Daniel Schmutz, heute
Konservator am Münzkabinett des Bernischen Historischen Museums, im Rahmen

seiner Lizenziatsarbeit an der Universität Zürich eine umfassende Aufarbeitung

dieses Fundes vor, welche 1997 publiziert wurde5.

Mehrere Gründe sprechen dafür, im Neufund aus dem Griesenberger Tobel
einen weiteren Bestandteil des bereits 1911 entdeckten Hortfunds zu sehen. Während

der grösste Teil des Hortes heute im AATG in Frauenfeld aufbewahrt wird,
befindet sich vom Fundteil 1911 ein kleinerer Anteil im Rosgartenmuseum in
Konstanz6; vereinzelte Stücke haben nachweislich Eingang in eine bedeutende
Privatsammlung gefunden7.

1 Die Flurbezeichnung Griesenberger Tobel erscheint in den Unterlagen in unterschied¬
licher Schreibweise, wie etwa in der Abb. 1 als Griesebärgertobel. Für den Aufsatz wird
durchgehend die Schreibweise aus Schmutz 1997 verwendet.

2 Seit 1999 Teil der politischen Gemeinde Hiittlingen (TG).
3 Zäch 2007.
4 Hahn 1916.
5 Schmutz 1997.
6 Schmutz 1997, S. 145-146.
7 Sammlung Hans E. Rutishauser, Kreuzlingen. Vgl. Schmutz 1997, S. 146.
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Die Vorgeschichte: Hüttlingen, Eschikofen 1911

Spielende Knaben im Wald
Im Dezember 1911 stiessen spielende Knaben am Eingang des Griesenberger
Tobels bei Eschikofen auf mehrere hundert dünne Silberplättchen. Die Knaben
sammelten diese merkwürdigen Bleche ein und brachten sie ins Dorf, wo sie -
nachdem sie von Lehrer begutachtet und als wertlos befunden worden waren -
von einzelnen Findern zum Vergnügen teilweise mit dem Hammer auf dem
Dengelstock flach geschlagen wurden8.

Ein Wettrennen gegen die Zeit
Weder die jugendlichen Finder noch die Erwachsenen im Dorf, welche die Stücke
gesehen hatten, erkannten die Bedeutung des Fundes. Zu unterschiedlich mögen
diese dünnen, einseitigen Metallscheiben in ihrer Machart und Form im Vergleich
zum damaligen Geld den zeitgenössischen Betrachtern erschienen sein, als dass
sie als Münzen erkannt worden wären9. Denn nur so lässt sich der Zeitraum von
gut eineinhalb Jahren zwischen der Entdeckung des Fundes im Dezember 1911

und der zufälligen Kenntnisnahme desselben imJuli 1913 durch Prof. Gustav Büe-
ler (1851-1940), dem Präsidenten des Historischen Vereins des Kantons Thurgau,
erklären10. Ihm gelang es in der Folge, rund 700 Stück aus dem Hortfund
sicherzustellen. Weitere 165 Stück waren kurz zuvor bereits durch den Konservator
L. Leiner vom Rosgartenmuseum in Konstanz erworben worden. 1914 zählte
Dr. Emil Hahn (1866-1946), Betreuer des Münzkabinetts des Schweizerischen
Landesmuseums, bei seiner Untersuchung in Zürich insgesamt 844 Münzen",
nämlich 679 aus dem Besitz des Historischen Vereins des Kantons Thurgau und
165 aus dem Fundus des Rosgartenmuseums in Konstanz12.

Wie viele Stücke von den Kindern ursprünglich gefunden worden waren und in
den nachfolgenden Monaten durch Unwissenheit verloren gingen oder möglicherweise

an Dritte weiterveräussert wurden, lässt sich heute nicht mehr rekonstruieren.

8 Leisi 1959, S. 31.
0 Ahnliches hatte sich bereits 1869 bei der Entdeckung des Hortfundes von Wolsen

(ZH) ereignet, als die bei Ausschachtungsarbeiten entdeckten mittelalterlichen
vierzipfligen Brakteaten tagelang unbeaufsichtigt in einem offenen Korb vor dem
abzubrechenden Haus gelagert worden waren. Vgl. dazu Keller 1869, S. 46.

1,1 Hahn 1916, S. 2.
11 Total nach Hahn 1916, S. 9; gemäss Schmutz sind heute von den ursprünglich 844

Stücken noch insgesamt 799 Münzen im Amt für Archäologie des Kantons Thurgau
(654 Ex.) und im Rosgartenmuseum Konstanz (145 Ex.) nachweisbar. Weitere 10

Stücke aus dem Eschikofer Hortfund von 1911 befinden sich in der Slg. Hans E. Ru-
tishauser, Kreuzlingen, ex. Slg. Joseph Sager (1905-1964). Vgl. dazu Schmutz 1997,
S. 146-147. Ob die zehn Münzen aus der Slg. Hans E. Rutishauser, ex Slg. Sager,
ursprünglich zu den 844 Stücke gehörten, welche Hahn 1914 untersuchte, muss zurzeit
offenbleiben.

12 Schmutz 1997, S. 143-145.
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Die Neuentdeckung: Hüttlingen, Eschikofen 2015

Wiederentdeckung und Nachbegehung der Fundstelle
Im Frühling 2015 stiessen zwei ehrenamtliche Mitarbeiter des Amtes für Archäologie

des Kantons Thurgaus (AATG), Andreas Schildknecht und Christoph Vögeli,
bei einer Feldbegehung mit Metalldetektoren in steilem, bewaldetem Gelände am
Eingang des Griesenberger Tobels bei Eschikofen in der Flur Räbbärg auf mehrere

spätmittelalterlichen Münzen (Abb. 1). Dank der sofortigen Meldung des Fundes

konnte bereits einige Tage später eine erste Nachbegehung der Fundstelle
durch Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des AATG erfolgen. Im Anschluss daran
wurde beschlossen, die Fundstelle mit Hilfe der beiden Finder und weiterer
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des Amtes gründlich zu untersuchen. Insgesamt
konnten auf diese Weise 141 spätmittelalterliche Brakteaten sichergestellt werden.
Von den 141 Münzen wurden 140 Stück im steilen Gelände der nordöstlichen
Flanke des Griesenberger Tobels entdeckt, während eine Münze oberhalb des
Tobels in einer angrenzenden Wiese zum Vorschein kam13. Dieser zweite, etwas
abseits gelegene Fundort lässt sich am ehesten mit den Umständen der Bergung

uornruuxene

Eschikofen

rundstelie.im Griésenberger Tobe

Schüürli

Zwanzg
Juchert.
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Neuhof
539Jb=

Abb. 1 Lokalisierung der Fundstelle 2015, südlich von Eschikofen (TG).
© Daten: Amt für Geoinformation TG.

13 AATG Ereignis 2015.048. (140 Münzen) und 2015.046. (2 Münzen). Zusätzlich zu den 141

spätmittelalterlichen Brakteaten kam noch ein Lindauer Kupferpfennig aus dem Jahr
1695 (2015.046.1.2) zutage. IFS 2016, S. 50 IFS 4590-1.2 (mit falscher Stückzahl, recte
140) und IFS 4590-1.3. Das Fundensemble wurde anschliessend zusammen mit zwei
weiteren Hortfunden in der Kabinettausstellung Münzschätze 3.0 im Le Trésor, Museum für
Archäologie in Frauenfeld, vom 30. Oktober 2015 bis 6. Februar 2016 der interessierten
Öffentlichkeit gezeigt. Zur Ausstellung erschien ein Begleitheft. Vgl. Fedel 2015.
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LORENZO FEDEL

des Hortes im Dezember 1911 erklären. Im Trubel der Freude über diesen
unerwarteten Fund gingen wohl durch die Unachtsamkeit der Kinder auf dem Weg ins
Dorf mehrere Stücke verloren.

Aufgrund der Streuung der Einzelmünzen hangabwärts mit einer deutlichen
Verdichtung der Fundmenge am unteren Ende ergibt sich das Bild einer sekundären
Verlagerung. Von den 141 Münzen konnten 100 Stück punktgenau eingemessen
werden'4.

Diese Beobachtung vor Ort deckt sich mit den überlieferten Fundgegebenheiten
von 1911, wonach im Unterholz herumstreunende Knaben auf die zerstreuten
Münzen im Abhang gestossen waren15. Wie bereits von Gustav Büeler im Protokoll
des Vorstands des Historischen Vereins des Kantons Thurgau vom 26. September
1913 erwähnt und später von Dr. Emil Hahn in seinem Bericht 1916 wiedergegeben,

dürften die Münzen bei einer Hangrutschung freigelegt worden sein16.
Möglicherweise befanden sie sich in einem Keramikgefäss, welches unter einer der
vielen Sandsteinplatten versteckt worden war, welche noch heute, als bandartiger
Aufschluss, entlang des oberen Teils des Abhangs erkennbar sind (Abb. 2).

Abb. 2 Sandsteinplatten im Griesenberger Tobel bei Eschikofen.

14 BENGUEREL - SCHNYDER 2015.
15 BÜELER 1937, S. 30.
lb Staatsarchiv Thurgau (StATG), Archiv des Historischen Vereins des Kantons Thurgau,

Protokoll 1909-1953, S. 47, zit. nach Schmutz 1997, S. 143-144 Anm. 45, und Hahn
1916, S. 2.
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ESCHIKOFEN 2.0 - DER SPÄTMITTELALTERLICHE
HORTFUND VON HOITLINGEN, ESCHIKOFEN (TG)

Aufgrund des Frostes im Winter 1911 hätte sich eine oder hätten sich mehrere
dieser Sandsteinplatten gelöst und das Gefäss mitsamt den Münzen mitgerissen,
sodass die Münzen den Hang hinab kullerten und auf dem nackten Boden
liegen blieben, wo sie von den Kindern gefunden wurden. Hahn erwähnt in seinem
Bericht, dass Gustav Büeler noch einige Scherben des Fundgefässes sicherstellen
konnte17.

Prozentuale Verteilung der einzelnen Münzstätten (1911 und 2015)
Alle 2015 geborgenen Münzen finden ihre Entsprechung in den bereits im Fundanteil

von 1911 vertretenen Münzstätten und Münztypen. Die prozentuale
Verteilung der einzelnen Prägestätten innerhalb der beiden Fundensemble stimmen
mit leichten Abweichungen weitgehend überein (Abb. 3).

Münzstätten n/ 1911 n/ 2015 % / 1911 % / 2015 Total n Total %

Konstanz 175 15 20.7 10.6 190 19.3

St. Gallen 162 24 19.2 17.1 186 18.9

Lindau 111 16 13.2 11.3 127 12.9

Überlingen 83 4 9.8 2.8 87 8.8

Ulm 16 5 1.9 3.5 21 2.1

Ravensburg 3 0 0.4 0 3 0.3

Memmingen 3 0 0.4 0 3 0.3

Solothurn 173 51 20.5 36.2 224 22.8

Zofingen 117 26 13.8 18.5 143 14.5

Basel 1 0 0.1 0 1 0.1

Total 844 141 100 100 985 100

Abb. 3 Tabellarische Übersicht zur Stückzahl (n) und dem prozentualen Anteil (%)

der einzelnen Münzstätten in den beiden Fundensembles von Hüttlingen, Eschikofen,
Griesenberger Tobel 1911(gemäss Hahn 1916) und 2015 sowie Gesamttotal der beiden

Fundensemble (1911/2015).

Während insbesondere die Prägungen der Münzstätten St. Gallen18, Lindau und
Ulm in beiden Fundanteilen prozentual mit annähernd den gleichen Mengen
vertreten sind, schwankt dieser Anteil bei den Münzen der Prägestätten
Konstanz, Uberlingen, Solothum und Zofingen zwischen 5-16%. Diese insgesamt
nicht allzu grossen Abweichungen dürften dem Zufall geschuldet sein. Gepräge

17 Hahn 1916, S. 2.
18 Zu den 161 St. Galler Prägungen, welche Hahn in seinem Aufsatz aufführt, muss noch

die unter der Nr. 11 im gleichen Aufsatz verzeichnete Prägung hinzugezählt werden,
welche Hahn mit Fragezeichen Markdorf zuweist. In Abb. 3 unter St. Gallen
berücksichtigt. Vgl. Hahn 1916, S. 6 Nr. 11.

221



LORENZO FEDEL

einzelner Münzstätten wie Ravensburg, Memmingen19 und Basel fehlen gänzlich
in der Fundpartie von 2015. Diese Münzstätten waren jedoch bereits im Fundteil
von 1911 nur mit sehr wenigen Stücken (Basel 1 Ex.; Ravensburg und Memmingen

je 3 Ex.) vertreten, sodass ihr Fehlen im Fundensemble von 2015 nicht weiter
verwundert. Insgesamt lässt sich aus der Ubereinstimmung der Münztypen und
der prozentualen Verteilung der einzelnen Münzstätten in den beiden Fundpartien

mit grosser Wahrscheinlichkeit schliessen, dass wir es mit zwei Teilen des

gleichen Horts zu tun haben.

Zählen wir die bekannten Stückzahlen aus dem Fund von 1911, gemäss dem Aufsatz

von Hahn, mit denjenigen aus dem Neufund von 2015 zusammen, so ergibt
sich ein Total von 985 Münzen20. Wie viele Stücke der Hort ursprünglich umfasst
hatte, lässt sich aufgrund der lückenhaften Uberlieferung beim 1911 geborgenen
Ensemble nicht mehr eruieren21. Trotzdem lassen sich mit dem heutigen Erkenntnisstand

folgende Aussagen machen:

Der Eschikofer Hortfund ist ein ausgesprochener Mischfund, welcher Pfennige
aus zwei unterschiedlichen Währungsräumen - Bodenseegebiet und Nordwestschweiz

- enthält. Diese unterscheiden sich aufgrund ihrer äusseren
Erscheinungsform - rund bzw. vierzipflig - bereits optisch deutlich voneinander. Der
prozentuale Anteil der beiden Währungsräume an der bisher bekannten Gesamtmenge

des Hortes (985 Stück) beträgt 62.6% für die runden Bodenseebrakteaten
(Constantienses) und 37.4% für die vierzipfligen Pfennige westalemannischer
Machart. Aus diesen Prozentzahlen ergibt in etwa ein Mengenverhältnis von 2:1

zwischen den beiden Pfennigsorten. Dieses Mengenverhältnis zeigte sich bereits
in der Fundpartie von 1911 (65.6% Bodenseebrakteaten gegenüber 34.4% Pfennige

westalemannischer Machart). Im Gegensatz dazu enthält der Neufund von
2015 mengenmässig etwas weniger Bodenseebrakteaten (45.3%) als vierzipflige
Pfennige (54.7%). Dieser Unterschied mag auf den Fundzufall und die geringe
Fundmenge von 141 Stück zurückzuführen sein.

Geldgeschichtliche Einbettung

Das Zeitalter des regionalen Pfennigs
Im Laufe des 11. Jahrhunderts etablierten sich in Westeuropa zunehmend
unterschiedliche Währungsräume mit eigenen Pfennigsorten. Anstelle des karo-
lingischen Denars (Pfennig), welcher im Winter 793/794 von Karl dem Grossen

19 Die bei Hahn der Abtei Reichenau mit Fragezeichen zugewiesenen drei Pfennige wer¬
den heute der Stadt Memmingen zugeschrieben. In Abb. 3 unter Memmingen
berücksichtigt. Vgl. Hahn 1916, S. 4 Nr. 4.

L'" Nicht berücksichtig sind die zehn Münzen aus der Sammlung Flans E. Rutishauser,
Kreuzlingen, ex Slg. Joseph Sager. Vgl. Anm. 11.

21 Büeler schätzte die ursprüngliche Grösse des Hortes auf etwa l'OOO Stück. Vgl. dazu
Staatsarchiv Thurgau (StATG), Archiv des Historischen Vereins des Kantons Thurgau,
Protokoll 1909-1953, S. 47, zit. nach Schmutz 1997, S. 143-144 Anm. 45.
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(768-814) für das gesamte Karolingerreich eingeführt worden war22, traten nun
eine Vielzahl neuer - in Aussehen, Gewicht unci Feingehalt voneinander deutlich

abweichende - Pfennigmünzen, deren Umlaufgebiet sich auf regionale
Währungsräume beschränkte. Diese Währungsräume wurden von der Pfennigmünze
derjeweiligen Leitmünzstätte dominiert, an welche sich die weiteren Münzstätten
des Währungsgebietes orientierten23.

Diese währungspolitische Ordnung kam am Ubergang vom Hoch- zum
Spätmittelalter immer mehr ins Wanken. Die überregionale Verbreitung neuer
Münzsorten wie des Hellers aus Schwäbisch Hall ab der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts

sowie der beginnende Übergang zu einem mehrstufigen Nominalsystem
im Laufe des M.Jahrhunderts führten zur Auflösung der bis dahin bestehenden,
fest umschriebenen Währungsräume in Süddeutschland und der angrenzenden
Deutschschweiz. Pfennigsorten benachbarter Währungsräume vermischten sich
im Alltag nun zunehmend mit den bis anhin exklusiv geltenden Pfennige der
einheimischen Münzstätten24.

Der Constantienses

Knapp zwei Drittel der bisher bekannten Fundmenge des Eschikofer Hortes besteht
aus runden Bodenseebrakteaten (Pfennige), den sogenannten Constantienses.

Konstanz als wichtiges Macht- und Handelszentrum am Bodensee beeinflusste
während des gesamten Hochmittelalters und zu Beginn des Spätmittelalters stark
die Münzprägung der umliegenden Münzstätten. Diese Hegemoniestellung der
bischöflichen Münzstätte im Geldumlauf des Bodenseegebietes kommt in der am
12. April 1240 durch den Konstanzer Bischofs Heinrich von Tanne (1233-1248)
einseitig erlassene Urkunde zur Regelung des Silberkaufs und Münzprägung deutlich

zum Ausdruck. Darin werden die Münzstätten St. Gallen, Radolfzell,
Überlingen, Ravensburg und Lindau unter Androhung des Verrufes ihrer Prägungen
verpflichtet, ihre Münzen nach den Vorgaben der bischöflichen Münzstätte in
Konstanz zu prägen2 '. Das Umlaufgebiet der Bodenseebrakteaten umfasste im 13.

Jahrhundert in etwa das westliche Oberschwaben zwischen Iiier und Donau sowie
den Hegau nördlich des Bodensees, und südlich des Bodensees weite Teile der
nördlichen Ostschweiz (Thurgau bis zur Murg-Thur-Linie im Westen, St. Gallen
die nördlichen Kantonsteile, inklusive Toggenburg und das Appenzeller Land)
mit einem südlichen Ausläufer entlang des Alpenrheintals (St. Galler Rheintal
und Voralberg) bis vor die Tore der Stadt Chur21'.

In ihrer Machart orientieren sich die Bodenseepfennige der 2. Hälfte des 13. und
frühen M.Jahrhunderts an den Geprägen der bischöflichen Münzstätte Konstanz.

22 Zur Münzreform Karls des Grossen vgl. Diaz Tabernero 2013, S. 198-199.
23 Zäch 1999, S. 413 und Zäch 2014, S. 356-357.
24 Zäch 1999, S. 417-418 und 421.
25 Cahn 1911, S. 95-96 und S. 387-388 (deutscher Urkundentext nach der Übertragung

von 1333).
26 Cahn 1911, S. 4-7 und Karte im Anhang.
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Sie übernehmen die charakteristischen Merkmale wie den runden Schröding mit
dem breiten Perlrand und dem glatten Wulstreif. Auf dünnem Silberschrötling in
hohem Relief einseitig ausgeprägt entsprechen sie in ihrer Herstellungstechnik
der Gruppe der Hohlpfennige oder Brakteaten27.

Der Ewige Pfennig
Ein Grossteil der im Eschikofer Hortfund enthaltenen Bodenseepfennige sind
Typen des sogenannten Ewigen Pfennigs, der in den Zeitraum von 1295-1334
datiert wird. Seine Entstehung verdankt er einer Ubereinkunft zwischen dem
Konstanzer Rat und dem arg verschuldeten Bischof Heinrich II. von Klingenberg
(1293-1306). Gegen die Zahlung von 60 Mark Silber verpflichtete sich Heinrich
II. von Klingenberg, während zehn Jahre den Konstanzer Pfennig in Gewicht,
Bild und Feingehalt unverändert zu belassen. Damit verzichtete er auf sein Recht
der wiederkehrenden Münzverrufung - der renovatio monetae28 -, um seine leere
Staatskasse wiederaufzufüllen. Diese Vereinbarung wurde unter seinen Nachfolgern

mehrmals verlängert. Ende 1335 lief die letzte Verlängerung aus, ohne dass
sie durch Bischof Nikolaus von Frauenfeld (1334-1344) erneuert worden wäre29.

Die Einführung des Ewigen Pfennigs führte am Ubergang vom 13. zum 14.

Jahrhundert zu einer mehrere Jahrzehnte andauernden Währungsstabilität im
Bodenseeraum, von der die gesamte Wirtschaft profitierte. Der Einfluss von
Konstanz als Leitmünzstätte des Bodenseeraums führte dazu, class die übrigen
Münzstätten im Währungsgebiet des Constantienses die gleichen Parameter für
ihre Münzprägung übernahmen.

Vierzipflige Pfennige westalemannischer Machart
Die zweite grosse Währungsgruppe im Eschikofer Hortfund besteht aus einseitigen,

vierzipfligen Pfennigen. Die charakteristische vierzipflige Form des Schröt-
lings und die hohlpfennigartige Prägung mit Wulstreif weist sie dem westalemannischen

Währungsraum zu, welcher weite Teile der Nordschweiz, des Breisgaus
und des Oberelsass umfasste. Innerhalb dieses geographischen Gebiets entstanden

einzelne Münzkreise mit eigenen Leitmünzstätten wie Basel oder Zürich.

Der Zürcher Münzkreis umfasste nach einer Urkunde von 1257 neben dem
Zürichgau auch das Gebiet des heutigen Kantons Glarus, die Innerschweiz bis zum
Gotthard und den gesamten Aargau bis zum Hauenstein. Im Osten bildete die
Murg die Währungsgrenze zum Gebiet des Bodenseepfennigs (Constantienses)30.

27 Kroha 1997 und Svensson 2013.
28 Zur Praxis der renovatio monetae vgl. Luschin von Ebengreuth 1926, S. 260-264.
29 Cahn 1911, S. 157-173.
30 Cahn 1911, S. 148 Anm. 267.
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Hüttlingen, Eschikofen 2015: Prägestätten und Münztypen

Bodenseegebiet und oberschwäbischer Raum
Konstanz. Insgesamt sind im neuen Fundensemble 15 Konstanzer Pfennige
enthalten, die sich in drei unterschiedliche Typen aufteilen lassen. Ihre Datierung
reicht von etwa 1250/1270 bis in die ersten Jahrzehnte des 14. Jahrhunderts. Der
älteste Typ (CC Nr. 42; Kat. 1) wird in der gängigen Literatur Bischof Eberhard II.
von Waldburg (1248-1274) zugewiesen und zeigt zwei gekreuzte Krummstäbe
zwischen Rosette und Mondsichel, in einem glatten Wulstreif und Perlrand. Diesem
Einzelstück entsprechen drei typengleiche Prägungen in der Fundpartie von 1911.

Die beiden anderen Typen sind mit sechs bzw. acht Exemplaren in etwa gleich
grosser Zahl im Neufund vertreten. Während der eine Typ das Brustbild eines
Bischofs zwischen Halbmond und Rosette zeigt (CC Nr. 43; Kat. 2-7), weist der
andere Typ als Münzbild eine Bischofsbüste zwischen Krummstab und Lilie auf
(CC Nr. 45; Kat 8-15). Beide Typen wurden in der Literatur als Ewige Pfennige
beschrieben. Neuere Forschungsarbeiten und Kataloge datieren den Typ mit dem
Brustbild des Bischofs zwischen Halbmond und Rosette (CC Nr. 43; Kat. 2-7) in die
Zeit um 1270, ohne eine spätere Wiederaufnahme der Prägung dieses Typs auszu-
schliessen31. Der Typ mit der Bischofsbüste zwischen Krummstab und Lilie (CC Nr.
45; Kat. 8-15) wird hingegen heutzutage von den meisten Autoren als der Ewige
Pfennige von 1295 angesehen32. Für eine solche Zuweisung spricht die bereits durch
Schmutz geäusserte Beobachtung, dass in den meisten Hortfunden, wo die beiden

Typen gemeinsam vorkommen - wie etwa Eschikofen (1911) selbst oder Vaduz
(1957)33 -, der Typ mit Krummstab und Lilie (CC Nr. 45) meistens in weit grösserer
Anzahl vorhanden ist als der andere mit Krummstab und Rosette (CC Nr. 43)34.

Lindau. Von den 16 Lindauer Pfennigen entfallen im neuen Fundteil 15 Stück auf
den in der heutigen Forschung identifizierten Typ des Ewigen Pfennigs. Er zeigt
einen stilisierten Lindenbaum als sprechendes Wappen von Lindau mit drei grossen

Lindenblättern und jeweils zwei langstielige, dreikugelige Blüten zwischen
den oberen Blättern (Kat. 17-31). Der Wurzelbereich ist dreigeteilt. Rechts und
links davon erscheint entweder je eine dreikugelige Blüte (CC Nr. 97) bzw. je ein
kleines Kreuz (CC Nr. 97.2). Das Ganze wird wie üblich von einem glattem Wulst-
und Perlreif eingefasst.

Es fällt auf, dass die grosse Mehrheit der Stücke (12 von 15) der Variante mit den
dreikugeligen Blüten am Fusse des Baumes entspricht (CC Nr. 97; Kat. 17-28),
während nur drei Stück die Kreuze aufweisen (CC Nr. 97.2; Kai. 29-31). Dieselbe

Beobachtung lässt sich ebenfalls in der Fundpartie von 1911 machen, wo 77 Stück
mit dreikugeligen Blüten nur 25 Stück mit der Kreuzvariante gegenüberstehen,
was einem Verhältnis von 3:1 entspricht.

31 Vgl. z. B. CC S. 59 Nr. 53 oder Rutishauser 2019, S. 88 Nr. 109.
32 Zuletzt Schmutz 1997, S. 174, CC S. 60 Nr. 45 und Rutishauser 2019, S. 89 Nr. 111.
33 Zäch 1992, S. 23.
34 Schmutz 1997, S. 173-174.
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Als Einsprengsel aus früheren Zeiten findet sich unter den Lindauer Pfennigen
eine Prägung aus der Zeit um 1260, die ebenfalls eine stilisierte Linde als Münzbild

aufweist. Die Baumdarstellung auf diesem Stück unterscheidet sich jedoch
von derjenigen der jüngeren Prägungen dadurch, dass die Baumkrone anstelle
der drei grossformatigen Blätter aus sechs kreisförmig um ein zentrales Lindenblatt

angeordnete Lindenblätter besteht (CC Nr. 95.1; Kat. 16). Dieser Typ fand
sich ebenfalls als Einzelstück bereits im Frauenfelder Fundanteil von 1911 und
wurde in der Publikation von Hahn als Nr. 7 beschrieben und abgebildet35. In der
Arbeit von Schmutz wird dieses Stück als verschollen aufgeführt36. Mit der Entdeckung

von 2015 steigt die Zahl dieses im Eschikofer Hort enthaltenen Münztyps
auf mindestens zwei bekannte Stücke.

St. Gallen. Die St. Galler Prägungen bilden mit 24 Stück die grösste Gruppe unter

den im Neufund enthaltenen Bodenseepfennigen (64 Stück). Dies entspricht
einem Gruppenanteil von 37.5%, gefolgt von Lindau und Konstanz mit 25 bzw.
23.4%. Im Gegensatz dazu dominieren in der Fundpartie von 1911 die Konstanzer

Prägungen mit einem Anteil von 31.6% innerhalb der Bodenseeprägungen
(553 Stück), gefolgt von St. Gallen mit 29.3% und Lindau mit 20.1 %.

Alle St. Galler Prägungen gehören dem gleichen Typ an. Er zeigt in einem glatten
Wulst- und Perlreif das nach links schreitende Lamm Gottes mit Nimbus, zottigem

Vlies und Kreuzfahne, das Haupt zurückblickend nach rechts gewandt (CC
Nr. 79; Kat. 32-55).

Ulm und Überlingen. Die beiden Münzstätten Ulm und Überlingen sind in der
Fundpartie von 2015 mitjeweils fünfbzw. vier Exemplaren vertreten. Beide Münztypen

sind im Fundensemble von 1911 ebenfalls bereits vertreten, wobei die Über-
linger Prägungen mit 83 Exemplaren knapp 10% des gesicherten Fundanteils
ausmachen, während die Ulmer Prägungen mit 16 Stücken oder 1.9% Fundanteil
eher eine Randerscheinung bleiben (Abb. 3). Der Grund dürfte möglicherweise
in der geographischen Lage Ulms liegen. Von allen im Fund vertretenen
Münzstätten liegt Ulm mit rund 200 km Distanz am weitesten vom Fundort entfernt.
Dazu kommt, dass Ulm nach heutigem Forschungsstand keine Ewigen Pfennige
geprägt hat, welche die Hauptmasse der Bodenseepfennige im Eschikofer Hortfund

ausmachen. Der Ulmer Münztyp mit dem Königskopf in glattem Wulst- und
Perlreif (CC Nr. 178.1; Kat. 60-64) wurde gemäss der heutigen Literatur um
1265/1270 während des Interregnums (1245/1250-1273) geprägt. Das Prägevolumen

muss beträchtlich gewesen sein, denn der Münztyp findet sich nicht nur
Jahrzehnte später noch im Eschikofer Hort, sondern auch mit 64 Exemplaren im
Hortfund von Vaduz (1957)37, der um 1360/1365 schliesst, wobei die darin
enthaltenen Bodenseepfennige nach Zäch wohl den Münzumlauf aus der Zeit um
1335/1340 abbilden dürften38.

35 Hahn 1916, S. 5 Nr. 7.
36 Schmutz 1997, S. 190 Nr. 261.
37 Zäch 1992, S. 23 Nr. 29.
33 Zäch 1992, S. 12-14.
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